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Anglikanische Geistliche.
(Schl'uss.)

III.
Ich möchte liier noch auf einen anglikanischen

„Priesterverein" hinweisen, der in besonderer
Weise die Hebung des Klerus angestrebt und sicher
auch erreicht hat. Diese „G es el 1 s e h af t des Hl.
Kreuz" wurde 1855 gegründet und verlangte! strengste
Verschwiegenheit von seinen Mitgliedern. Sie War ge-

[»gründet zur „Aufrechterhaltung und Verbreitung des ka-
thülischen Glaubens und der katholischen Disziplin durch
Bildung eines besondern Bandes d!er Einigung zwischen
katholischen Priestern". Wir finden hier Societatis Sanc-
tae Crucis Statuta, ferner Reparation for and Thanks-
giving after Mass, dann Formeln ad cruces benedicen-
das etc.

Die Gesellschaft besteht (Statuta I. 1) „aus Bischö-
fen, Priestern, Diakonen u. Kandidaten für die Hl. Wei-
hen". Zweck 'der Gesellschaft ist, „d i e H e i 1 i g k e i t des
Lebens unter dem Klerus zu befördern";
dann folgen noch sieben weitere Aufgaben, die sich der
Verein als Ziel setzen will. Dass eine Reihe anglika-i
nischer „Fathers" aus dem Weltklerusl dieser Verbindung
angehörten, kann man seinen Verzeichnissen entnehmen.
Bi:r Verein scheint heute noch zu existieren. Eine Reihe
religiöser Schriften ist durch idi,e: Mitglieder im Volke ver-
breitet worden, zumal Beicht- u. Gebetbücher. Die Mit-
gliecler begrüssen sich mit: Pax tibi — Per crucenT. Die
Bischöfe haben zu beginnen mit P. f T. und endigen
"it den Initialen In D. N. J. C. Bei der Nachricht vom!
Lode eines Mitgliedes sind die Mitbrüder zur Lesung
einer Messe verpflichtet. Die jährlichen Feste sind Kreuz-
Auffindung unci Kreuzerhöhung; an denselben finden die

Hauptversammlungen statt. Besondere Vorschriften sind
'Är diese Versammlungen gegeben; ebenfalls eine ge-
"au liturgische Kleiderordnung. Vier verschiedene Grade

il möglich mit entsprechenden Statuten. Der höchste
i H"ad, die weisse Regel, verpflichtet nur die Coli-
V"täre. Sie figurieren auf einem eigenen Verzeichnis)

[(Celibate Roll). Diesen Brüdern ist das Tragen eines

besonderen Ringes anempfohlen. Sie legen ein Gelübde
ab „für eine bestimmte Zeit oder lebenslänglich". Die
Formel lautet: „Ich, N., versichere und verspreche' demi

allmächtigen Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist und
allen Heiligen, dass ich ein eheloses Leben führen werde
für So wahr mir Gott helfe!"

Die Cölibatäre sind zur täglichen Messe, öftern,
wenigstens monatlichen Beicht verpflichtet, sie rezitieren!
täglich die kleinen Hören oder Vesper und Komplet und'
halten jährliche Exerzitien. Die Mitglieder, welche sich
auf die rote Regel verpflichtet haben, haben nur an
Sonn- und Festtagen Celebrationspfiicht, gehen wenig-
stens drei Mal jährlich zur Beicht, rezitieren ebenfalls!
die Hören und halten jährliche Exerzitien. Die Ver-
pflichtungen der grünen Regel sind ähnliche, sie
haben wenigstens' eine Beicht im Jahr und ebenfalls jähr-
liehe Exerzitien zu halten.

Von diesen Regeln, auch nicht von den gewöhn-
liehen, wird nicht dispensiert; Kommünion oder Messe,

sind nüchtern zu halten und auch im niedersten Grade,
ist die Beicht „nach Bedürfnis" empfohlen.

In der Bestimmung von „Geist und Disziplin der
Gesellschaft" wird in Sektion 5 bestimmt: „Die Brii-
der sollen sich Reissig auf die Wissenschaft der SeeD

sorge verlegen und darauf hin arbeiten, Jung und Alt,
die unter ihrem Einfluss stehen, zur richtigen Wertschät-

zung des Sakramentes der Busse zu bringen."
In besonderer Weise haben sich die Mitglieder die-

ses Priestervereins der Armenviertel Londons angenom-
me,n und dort als wahre „Fathers" sich der Seelsörge ge-
widmet. Eine Gemeinde, St. Peter, London Docks, hat im!

Jahre 1892 schon 3500 Beichten gehabt. Eine von 483

ritualist.- Geistlichen unterzeichnete Bittschrift ersuchte die

Konvokation schon 1873, für eine richtige Ausbildung von
Beichtvätern besorgt zu sein. Dieser Verein veröffentlichte
für die Mitglieder ein Handbuch für Beichtväter „The,
Priest in Absolution", nach dem Französischen von Abbe
Gaume bearbeitet. Diese Schrift brachte der Gesellschaft
scharfe Angriffe, nachdem sie Lord Redesdäle im' Paria-
mente besprochen. Seither scheint ein Teil der. Mit-
glieder unter einem andern Namen die Vereinsziele wei-
tar zu verfolgen ").

8) Ausführlich berichtet hierüber Walsh, The Secret
History of the Oxford Movement, London 1899

6. Edition, 42. Tausend (Swan Sonnenschein). S. 46—79.
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IV.
„Father in God" ist eine offizielle Bezeichnung des

anglikanischem; Bischofs ; Priest, Father, and Pastor will
jeder hochkirchliche Geistliche sein. Die erste Bezeich-
nung müssen wir ihm bestreiten; die letzteren haben
viele als wahre Väter und Flirten der Gemeinden sich'
verdient. Die hohe Auffassung, welche der angiika-i
nische „Priester" von seinem Amte hat, ist in denl
verschiedensten Schriften niedergelegt und wird dem
Volke mundgerecht gemacht. Mit diesem Gedanken von
der hohen Würde des Priestertums verbindet sich auch!
eine Steigerung des Verantwortlichkeitsgefühls. Aber
der Anglikaner ist nur ein protestantischer Minister, seine;
Weihen total ungültig, wird man mit Recht sagen. Hugh'
Benson schrieb 1903 noch kurz vor seinem Uebertritt:
„Die Frage der Weihen macht mir gar keine Schwierig?
keiten. So weit Geschichte und geistliche Erfahrung ge-
hen, bin ich vollauf beruhigt, dass ich ein Priester bin
und ich lese beständig die Messie mit vollster Ruhe. In
der Tat, wenn alles wankt, jenes bleibt sicher Ich
empfinde nur Liebe und Verehrung für die Kirche von
England; Und so Gott will, mag kommen; was.will, dies'

wird bleiben." Die anglikanische Kirche „mit ihrer wun-
dervollen sakramentalen Vitalität" schien er fast nicht
preisgeben zu können.

In seinem „Bekenntnisse eines Konvertiten" (S. 114)
bemerkt er: „Einer meiner Freunde, jetzt Priester,
sagte mir, die grösste Schwierigkeit .bei seiner Unter-
werfung habe ihm de>- Gedanke bereitet, seine eigenen
Weihen verwerfen zu müssen. Bis dahin war er Ri-
tualist gewesen, hatte in hingebender Weise unter den
Armen in einer der englischen Grösstädte gearbeitet
und Jahre hindurch das dargebracht, was er für das'

hl. Messopfer gehalten hatte. Er sagte mir, däss er fast

vor seiner ersten heiligen Kommunion zurückgeschreckt
sei, weil ep fürchtete, dass, nachdem es ihm undenkbar
erschien, dass der Heiland sich noch gnadenreicher ge-
gen ihn erweisen könnte, er sich versucht fühlen würde,
an der Wirklichkeit der erfolgten Umwandlung zu zwei-
fein. Aber in dem Augenblicke, da die hl. Hostie seine
Zunge berührte, erkannte er den Unterschied. Er sagtef

mir, dass er seit jenem! Augenblicke nie wieder auch!

nicht eine Sekunde daran, gezweifelt habe, dass er bis!

dahin nur Brot u'nld Weih empfangen hatte! und dass dies'e'

neue Gabe in der Tat nichts anderes war als der un-
befleckte Leib Christi. Er ist übrigens schon ein älterer
Mann und neigt durchaus nicht zu Ueberschwänglich-
keiten".

Die subjekitve Sicherheit und Gewissheit, der ka-
tholischen Kirche anzugehören ; die oft recht hohe Auf-
fassung von Amt und Pflicht; das' ernste Ringen nach

persönlicher Heiligkeit durch Gebet, Askese und Sakra-
mentenempfang trägt bei, die anglo-katholische Bewe-

gung zu erweitern und zu vertiefen.
|Wäre ein ernstes Erfassen eiler Religion und der

religiösen Fragen im Anglikanisrnus nicht weit verbreitet
—- sagen wir, wenigstens beim Klerus' —, dann wären
die zahlreichen Uebertritte aus seinen Reihen psycho,-
logisch nicht erklärbar. Auf die zahlreichen Konversio-
nen anglikanischer Kleriker als eine ganz auffallende Tat-

*
*

sache, weist auch Pastor Milztrey in „Die Reformation"
(Nr. 42, Berlin, 1916, S. 495) hin. Seit 1910 sind mehr
als 110 Geistliche übergetreten. Wenn eine grössere An-
zahl dieser geistlichen Konvertiten selbst sich wieder mit
dem Gedanken trägt, die katholische Priesterweihe zn

empfangen und wirkliche Fathers zu werden, so dürfte
auch dies ein Grund sein, nicht wegwerfend über die

anglikanische Geistlichkeit abzuurteilen. Schon längst
ist mit päpstlicher Unterstützung ein Fonds! für notleh
dende anglikanische Kleriker-Konvertiten gegründet wor-
den; Männer, welche oft grosse materielle! Opfer bringen
und bringen können, haben immerhin noch eine ideale"

Lebensauffassung und edle Motive, was zum' Wenigsten
auf ihre anglikanische Vergangenheit ein nicht allzu

schlimmes Licht werfen kann.
Wenn J. H. schreibt: „Ernst werden; die wienigen

hochkirchlichen Fathers selten genommen", oder „das

alltägliche Leben ist immer anders als es' in Büchern

steht", so mus's er wissen, wie- er dies meint. Die

Hartnäckigkeit, womit Anglikaner ihre falsche Stellung'

behaupten, und, um Konversionen zu verhüten, gegen

Rom ankämpfen, mag gelegentlich katholische Kreise

verbittern und selbst abstos'sen. Die Bona fides anzin

zweifeln, haben wir keine Berechtigung und zahlreiche

Konvertitenberichte geben uns eine psychologisch wohl

verständliche Erklärung. Dass Anglikaner den Titel „Fa<

thers" zumeist zurückweisen und gegen die Träger die-

ser Titel aus niedern Volkskreis'en oft Angriffe erfolgt

sind — se,it Jahren aber seltener werden; —, muss zu?

gegeben werden. Am Namen kann uns' nicht viel liegen;

der gute Wille, der aber im anglikanischen Klerus

gerade unter dem Drucke der Oxfordler Bewegung sich

immer wieder geltend macht, fordert unsere Anerkennung,

Mag mir auch der Vorwurf von J. H. entgegenge-

halten werden: „Das tägliche; Leben ist immer anders

als es in Büchern steht", so) berufe ich mich abschliessend

doch wieder auf ein solches Buchurteil. Der Jesuit Her-

bert Thurston, Herausgeber des „Month", schliesst sei-

nen Artikel über „Ritualism" im' XIII. Bd., S. 93, der Ca-

t h o 1 i c Encyclopedia mit den Worten :

„Was auch Geisuchtes' und Gekünsteltes! in! der Io-

gischen Stellung der Ritualisten sein mag, so bildet die

volle Aufrichtigkeit, die wirkliche Selbstverleugnung und

der apostolische Geist eines grossen Teils des Klerud

sowohl als der Laien, die dieser Partei angehören, dit

grösste,n Aktiven, über die der Anglikanisrnus heute ver-

fügt." U. Zurburg-

Seelsorgliche Anpflanzungen und Selbstprüfungen

Zum VIII. Sonntag nach Pfingsten.
1. S u s c e p i in ti s m i s'e r i c o r d i a rn in médit

t empli t u i (Introitus). Schätzen wir h od: h g*'

u u g und voll bewusst die rri f s e r i c o r d i a

carna ta p r o p i t i' ,a t o r i a bei der hl. Wandinn?

— das Sühneopfer der göttlichen Barmherzigkeit
schwerer Zeit? Kein Hostie wird biei djer Kommunion

dem Opfermahl, ausgeteilt, die nicht einmal b'eim Sühne

opfer der Wandlung zugegen war. Bringen wir de»

Sühneopfergedanken in Predigt, in Sonntagschristi?



lehre, im Beichtstuhl, bei den Kommunionen d'es
Männerapostolates ab und zu möglichst weiten Kreisen
711111 Bewusstsein Was treigen wir und was sagen
wir, wenn wir bei der Epiklese vor dem Pater Noster
Kelch und Hostie erhebend, beten:... ornnis honor
et gloria gegenüber den Sunden dter Welt?

2. Magnus Domin us et laudabiüs nimis Ver-
tiefe ich den Gottesbegriff in der Gemeinde? Der Dog-
matiker Hurter sagt: Summa e utilitatis est populo
clrristiano etia.m pro vita prac'tiea ut ipse quam,;
sublimissima de Deo singulisque eiusdem perfectioni-
bus imbuatur idea. (Vgl. Horn. Stud. S. 743 ff. S.

84 ff.). Behandle ich die Themata: Nicht bloss
Kirche und Altar — auch die Natur ver-
kündet: .es lebt ein Gott? (Beweisie für Da-
sein Gottes zur Stärkung der Fundamente des Glau-
bens. Vgl. Vatikanum) — Eigenschaften Gottes: Aus-
wähl. Vgl. gute Dogmatiker und de Ponte Betrach-
tungen. de Deo.)

3. Debitores sumus non carni ut secundum car-
neut vivaxnus si spiritu facta caniis mortifieaveritis
— vi vet is. Epistol Rom. 8. Eine Bekanntschaft
soll nicht eine Zeit des Sündigens, sondfern des sich
Erhebens sein. Eine Bekanntschaft — ist eine Vor;-
bereitung auf ein hochheiliges Sakrament — auf ,eib
L e bens s a k r a ni e n t. Wer kommunizieren will —'
nimmt sich zusammen. Sio sollte die Zeit vor demi

Empfang der Ehesakramente eine Zfeit gesteigerten
Ernstes und reiner sittlicher Freude siein: spiritu
facta carnis mortificare — qui Spiritu Dei aguntur, de
s'unit filii Diei... Auch edler Takt, ritterliche Hoch-
ach'tung vor der Jungfrau, christliche Höflichkeit, Voll-
beachtung edler Ortssitte sind hier Mauer und Vormauer.
Ein weites Gebiet der Sfeelsorge, auch der Vereins-
seelsorge.

3. F a cite vobis am, icos de m anion a ini-
quitatis. Jeder Geldbesitz trägt eine Gefahr in sich.
Leich|t führt er — zur Ungerechtigkeit gegten das 7.

Gebot oder zur Ungerechtigkeit i. w. S. in Form der
Rücksichtslosigkeit, der Brutalität, der Arm en ver-
ach tu n g, des dummen Gelclhochmutes. Man beachte
die Aussprachen Jesu und der Apos'telbrief'e über diesen

Gegenstand. Das Echo davon ist hei uns bei weitem
nicht laut genug. Ist unsere Erziehung der Reichen

ernst und freundlich genug: dass man den Mammon zur
Himmelsleiter machen soll — durch Armenunterstüt-
zung, Armen s e e l'sorge, Charitas,-Werke. Die Armen-
steuern der Reichen und die Re k1antenans cTi 1 äg e :

Mitglied dieses und jenes Vereins — genügen wohl nicht
um dem Geist der Bergpredigt nachzukommen. Dresel

Anschläge streifen an gewisse Selbstbekenntnisse ge*
wissier Judenkreise, deren Christus nicht geschont hat.

Welch ein Gedanke. Machet euch dite Ar-
"len, ihre Schutzengel, ihre a'bgesc h iile-
denen Seelen, machet euch die Kirchen
und ihre Patrone, ja Jesum Christum s' e 1' b s t,
den Herrn der Armen und der Kir,ch'en zu
H f e u n d e n, damit s Je.einst euch h e 1 f ,e n,
such i n die ewigen Hiïtten a uf zun eh m jen,
Seelsorgsprobleme A. M,

Neuentdeckte Schriften des hl. Augustinus.
Von Prof. Willi. Schnyder,

Im Frühling des! J'ahresl 1914 überraschte die Kunde
von einem hochbedeutsamen patriotischen Funde die
theologische Gelehrtenwelt. Es' handelte sich um nichts
geringeres [als um eine ganze Sammlung von Homilien
und Traktaten des hl. Augustinus', des grossen Bischofs
von Hippo, von denen eine grössere Anzahl bis' dahin
unbekannt geblieben war.

Der glückliche Entdecker dieser Sammlung ist der
gelehrte Patristiker und Liturgiker Dom G er m an u$
Mo rin, Konventuale der belgischen Benediktiner-Abtei
Maredsous, dem die Wissenschaft schon manche andere
wichtigen Funde (Schriften des hl. Hieronymus, Cae-
sarius von Arles, Johannes von Tonil u. a.) Verdankt. Den
ersten Bericht über seine neueste, Entdeckung veröff'ent-
lichte Dom Morin selbst in der angesehenen Beneldik-
tiner-Zeitschrift Revue Benedictin e, im April 1914.
Bei der Durchforschung der an mittelalterlichen Hand-
Schriften ausserordentlich reichen herzoglichen Bibliothek
zu Wolfenbüttel (Braunschweig), an der einst Lessing;
Bibliothekar gewesen, war Morin auf einen lateinischen
Kodex des neunten Jahrhunderts (Guelferbytanus!
Nr. 4096) gestossen, der aus dem' elsüssischen Kloster
Weisseiiburg stammte. Unter dem von einer spätem Hand'
eingetragenen Titel „Tractatus vel homil iae di-
vers o r u m patrum, ab initio et in c a 1 c e m u -

til a e" enthielt er auf 194 'Perga'm'entblättern eine, Samni-
lung von Väterschriften, meistens' des grossen Kirchen-
lehrers von Karthago, unter denen der sachkundige Bene;-

diktiner bald eine ganze, Reihe Von Inedita entdeckte.

Wie die Titelüberschrift sagt, ist der Band unvoll-
ständig. Es 'fehlen am' Anfang und am Schlüsse Perga-
mentblätter und damit auch der u r s p r ü n g liehe Ti-
tel der Sammlung. Diese scheint übrigens^ nach Morinsl

wöhlbegründeter Konjektur nur die Abschrift eines noch
altern Kodex zu sein, der höchstwahrscheinlich aus der
Zeit des hl. Caes'arius von Arles (f 543) stammte und,
nach einem noch erhaltenen analogen Werke den Titel
Tractatus saneti Augustini epis'copi geführt
zu haben.

Im Ganzen enthält der verstümmelte Wolfenbüttel er
Kodex, an dem' Jahrhunderte achtlos vorübergegangen
sind, heute noch 96 Schriftstücke. Morin scheidet sie fol-
gendermas'sen aus: 31 sind schon bekannte u. zweifellos
echte „sermones" des? hl. Augustinus, z'u ihnen sind wei-
•tere bereits bekannte 9 Stücke zu zählen, die, in der
Handschrift aber zum' Teil interpoliert, verändert, oder
gekürzt erscheinen. 15 Traktate haben nicht den hl.
Augustinus zatm Verfasser, obgleich sie ihm schon in
sehr früher Zeit, zugeschrieben wurden. Davon ist je
emer dem hl. Hieronymus und 'demi hl. Maximus', Bis'chbf

von Turm, zuzuweisen, fünf haben den hl. Caesarius

von Arles und die übrigen anonyme Afrikaner zu Ver-
fassern, bis auf einen Sermo, der hier zum erstenmlafa
zum Vorschein kommt und dem hl. Quodvultdeus, dem.

zweiten Nachfolger des hl. Augustinus' auf dem bischöf-
liehen Stuhle von Karthago (f um 437), zuzuschreiben
ist, der in. seinen Homifien ein glücklicher Nachahmer
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seines grossen Vorgängers war. 3 3 weitere Trak'-
t a t| e, von denen bis zur Stunde vie r z u ml

Teil, die übrigen aber noch vollständig
u nbekannt waren, sind zweifellos! echte
Werke des hl. Augustinus'. Endlich sind noch
acht Stücke der Sammlung bisher ebenfalls noch nie
ediert worden, die wenn sie auch kaum dfem hl.
Augustinus zugeschrieben werden dürfen, doch wohl

seinem Zeitalter angehören und sjchon deshalb grossen
Wert besitzen. Eines davon aber dürfte mit ziemlicher
Sicherheit dem hl. Optatus, Bischof von Mileve in Nu-
midien (um 370), dem eifrigsten Gegner der Donatisten
neben dem hl. Augustinus, zugesprochen werden.

Aus dieser kurzem Inhaltsangabe des Wolfenbütteler-
Kodex ergibt sich 'siofort die grosse Bedeutung seiner
Entdeckung und Erschliessung durch den gelehrten Fach-

mann im Benediktinerhabit. Weite Kreise von Theo-'

logen, Patristikern, Kirchcnhistorikcrn und Philologen er-
warteten denn auch mit berechtigter Spannung die Ver-
öffentliichung der bisher unbekannten Stücke der Hand-
schrift.

Da brach der unglückselige Weltkrieg aus', D'om:

Morin, der in Deutschland arbeitete, erhielt als' Fran-

zose den Befehl, 'sich in ein Konzentrationslager zu be-

geben, wo natürlich jede wissenschaftliche Betätigung
ausgeschlossen ist. Da, im letzten Augenblicke vor der
Uebersiedelung, erhielt jedoch der Pater, wie ich v'er-

nehme auf Verwenden hoher deutscher Gönner hin direkt
vom deutschen Kaiser, die Exemtion jvon dieser milita!-
Tischen Massnahme und konnje fortan in aller Freiheit in
München seiner Arbeit obliegen. Heute liegt nun die Frucht
dieser dem' deutschen Verständnis für Wissenschaft, hoch
anzurechnenden glücklichen Wendung der Dinge vor uns :

ein durch reiche Unterstützung, nam'entlich| 'von Seiten dar

Görres-Gesellschaft, buchtechhisch prachtvoll ausgestat;-
teter Folioband von XXXIII und' 250 Seiten, enthaltend
die bisher unedierten Stücke -- 'es' sind deren im' Gan-

zen 42 — des Codex Guelferbytanus! 4096 *).

„Habent sua fata libelli"! Was alles! sagt nicht schon
die SWidm'ung auf der ersten Seite des' Bandes, mit der
der Franzose mitten im blutigen Weltkrieg stein Werk
dem' Kanzler des deutschen Reiches' zueignet:

Georgio comiti de Hertling
magni Aureli Augustini

sedulo indagatori
inter furentis orbis incendia

hoc monumentu'm! pacis catholicae
anim'o grato venerabundo

D D

Die XXXIII Seiten starke Einleitung desi Bandes,

enthält eine kurze Beschreibung der in Frage stehenden'

Wolfenbütteler-Handschrift, sodann die Darlegung ihres;

*) Sancti Aureli A ugustini Tractatus siveSer.-
mon es inediti ex codice Guelferbytano 4096. Detexit ad-
jectisque commentariis criticis primus edidit Germ an us Mo-
rin O. S. B. Accedunt SS. Optati Milevitani, Quodvultdei
Carthaginiensis Episcoporum aliorumque ex Augustini schola
tractatus novem. Campoduni et Monaci ex typographia Koeseliana,
1917. — Beigegeben ist das Faksimile einer Seite der Hand-
schrift. Preis des Werkes in Halbp'ergament M. 18.

Inhaltes, wobei der Herausgeber mit kritischem! Appa-
rate die echten Augustinus-Stücke von den unechten und

die noch unedierten von den bereits publizierten aus-

scheidet und dabei neuerdings: sein tiefes theologisches
und patris'tijsches Wissen, wie auch gründliche philo-

logische Kenntnisse offenbart. Dann folgen auf 218 Sei-

ten, tait Marginalien und Zeilenziffern am Rande, die

Texte der bisher noch nie edierten Stücke, und zwari

zuerst (Seite 1—163) 33 echte Traktate des' hl. Augu-

stinus, hernach, in einem' Appendix '(Seite! 167—218) Trak-

täte, die Morin 'den Bischöfen Optatus' von Mileve und

Quodvultddüs* von Karthago, sowie andern Schriftstellern

aus 'der Schule d,esi hl. Augustinus zuschreibt.. Die An-

merkungen (Erklärungen uin'd Hinweise) folgen bei jedeta

Traktate am Schluss' des Textes. Mit einem' frommen

„1 .aus Deo, pax horninibusi" .beschliesst der Verfasser

die Textedition und es folgen noch (Seite 219—250) drei

sorgfältig ausgearbeitete Indicés: ein Verzeichnis der in

den Traktaten vorkommenden Stellen der hl. Schriften,
ein Personen- und Sachregister und ein Verzeichnis! be-

merkenslwerter Ausdrücke und Wendungen.
(Schluss folgt.)

Per diversitatem Hnguarum cunctarum.
Von Paulinus.

Nun kehren die Studenten wieder heim in Ferien,

Für alle, besonders für die angehenden Theologen ist es

wichtig, wie sie die Ferien zubringen.
Es mag mir gestattet sein, bei' diesem

Anlasse auf die Wichtigkeit des Studiums
unserer Landessprachen hinzuweisen. Wie

mancher Geistliche draussen in der Praxis trägt es wie

einen Vorwurf mit sich, dass er die Jugendjahre nicht

ergiebiger und planmässiger dafür ausgenützt. Die

Kennntisse lebender Sprachen ist heute für d'en Pries-

ster wichtiger als je ajus folgenden Gründen:
1. D i ep a st orelTe Bedeutung. In der Schweiz

verschiebt sich die Bevölkerung in solcher Weise, dass

in jeder grössern Ortschaft fremdsprachige, Bewohner

sich finden. Diese Erscheinung wird mit dem Kriege

nicht aufhören, sondern vermehrt einsetzen. Schon

jetzt wird ein Seelsorger in den gros'sien Pfarreien

der deutschen Schweiz ohne italienisch sprechen zu

können sehr gehemmt sein. Wie gut ist den braven

Priestern im Jura ihr Deutsch zustatten gekommen,
Wie froh ist der Seelsorger in Fremdenzentrén, wenn

er wenigstens die Fiauptsprachen versteht.

2. Die Kenntnis fremder Sprachen ist

ein wirksames B i 1 d u n g s m i 11 e I. Vom Jesuiten-

general Roothan soll das Wort stammen: „Mit jeder

neuen Sprache gewinnt man eine neue Seele." Die

Sprache in ihrer Eigenart offenbart auch das eigenartige

Denken :und Fühlen des betreffenden Volkes', sleine Li-

teraturgeschichte ist ein Grossteil' seiner Geistesge-

schichte. Das Gymnasium, dem wir den hüm'anistischen'

Charakter durchaus gewährt wissen möchten, wird die

alten Sprachen als' Flauptprogramm' beibehalten. Da

muss die Ferienzeit ergänzen. Und um' eine Sprache
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genügend handhaben zu können, muss' das Ohr sich
daran gewöhnen. Das geschieht durch Aufenthalt in
jenem Sprachgebiete selbst.

f
3. Das ErlernenunsererLandessprache n

ist eine F r i e d e 11 s t a t. Wenn wir in der Schweiz'
mit unsern verschiedenen Sprachen, Stämmen und Kon-
fessionen die nationale Einheit noch soweit gewahrt,
so haben gewiss unsere Sprachenkenntnisse viel bien
getragen. Gerade der' intelligente Deutschschweizer hat
ein ausgeprägtes Bedürfnis, französisch oder italienisch
sich anzueignen. Möchte dieses Bedürfnis; immler all-
gemeiner und gegenseitiger werden! Es' ist doch eine)
beste captatio behevolentiae, wenn wir uns! der Sprache
des andersredenden Mitbürgers bedienen können. Das
gilt auch auf kirchlichem Gebiete. Die meisten Schwei-
zer Diözesen besitzen einen verschiedensprachlichen;
Klerus. Und die Einheit wird durch das! Sichverstehen
gefestigt,

4. Das Beherrschen der Sprachen durch
luns Priester wird ei 11 Werk christlicher,
apostolischer Liebe. Wer sich hineingelebt in
die Sprache eines andern Volkes, wird es gerechter bei-

urteilen. Niemand, der die italienische Sprache und!
Literatur kennt, wird über italienisches' Geistesleben ein-
fach nur den Stab brechen. Satte und darum abstosr
sende Selbstgerechtigkeit erhebt sich, wo man sich' nicht
die Mühe nimmt, tiefer in das Geistesleben eines andern)
Volkes, und seine sprachliche Aeusserung) sich hinein,-
zudenken.

Nachdem uns die Sprachengabe nicht mehr wun-
derbar verliehen wird, müssen wir uns die Wege evan-i
gelischer Liebe selber bahnen durch eifriges) und recht-
zeitiges Sprachenstudium.

Möchten diese Worte bei jenen, welche zum Heir
ligtum berufen sind, die apostolische Liebe erweitern
und zumal .in den Ferien auch hinüber führen) auf das
Gebiet bestmöglichsten Erlernens wenigstens unserer
Landessprachen. Das; soll die Idee nich.t bloss der
„Staatsbürger", sondern vor allem der „Gotteskinder"
werden — eingedenk der kirchlichen Lesung: Qui per
diversitatem linguarum cunctarum gentes' in unitate fidel
congregasti.

Toten tafel.
Erwähnen wir erst drei auswärtige Todesfälle, die

:
aber auch uns Schweizern nahe gehen. Am 17. Mai
verlor unsere Nachbardiözese Brixen ihren greisen;
Oberhirten, den Fürstbischof Dr. Franz Egger.
Er stand im Alter von 82 Jahren. Nur sechs Jahre
bat er den Hirtenstab getragen, aber fast stein ganzes
beben war der Heranbildung eines frommten und wis,-

senschaftlich tüchtigen Klerus für die Diözese Brixen
geweiht. Er war am 26. April 1836 zu Hippach im
Eillerthal geboren und absolvierte seine Studien zu
Brixen und am Collegium Germanicum in Rom. Dort
wurde er am 11. November 1860 zum Priester ge-
Weiht, dort erhielt er auch die doppelte Würde eines'
Oolctor der Philosophie und Theologie. Die Bischöfe
von Brixen wussten seine gründliche theologische Bil-

dung zu schätzen und; zu Nutzen zu ziehen: nach kur-
zer Tätigkeit in der Seelsorge in dien Orten Finkenberg,
Fügen und Vinaders wurde Dr. Franz Egger 1868 als
Professbr der Dogmatik an das Seminar in Brixen be-
rufen und lehrte dort 40 Jahre. Er veröffentlichte auch
ein sehr geschätztes Lehrbuch der philosophisch-theo-
logischen Propädeutik, der allgem. und speziellen Dog-
matik. Anlässlich der Wahl von Professor Simon Aich-
ner zum Weihbischof für Vorarlberg wurde Egger im
Jahre 1882 die Leitung des Priestersieminars übertragen,
gleichzeitig erfolgte seine Aufnahme ins Domkapitel,
in dem er seit 1895 die Würde eintes Dompropsfes' be,-

kleidete. 1908 erbannte ihn Bischof Altenwteisiel zu sei-
nein Generalvikar für Vorarlberg und Weihbisehof; er
erhielt den Titel eines Bischofs von Laranda. 1912 folgte
er dem hingeschiedenen ObVerhirt'en auf dem Stuhl des
hl. Cassian zu Brixen. Seine Wahl erfolgte besonders
in der wohlbegründeten Annahme, dass er in erster
Linie der Männ wäre, die aus Anlass der christliche
sozialen Bewegung im Klerus der Diözes'e Brixen ein-

getretene Spaltung zu heilen. Er hat di'eser Erwartung'
auch in hohem Masse entsprochen und durch sein sete-

leneifriges Wirken als Bischof sich die Liebe und deni
Dank seiner Diözesanen verdient. Er starb inmitten
seiner Firmreise zu Innsbruck an Entkräftung und Herz-
lähmung, mit ruhiger Zuversicht aufblickend zu seinem
göttlichen M,eister.

Um die Mitte des Monats Mai starb in der von
Mehrerau aus. gegründeten Cisterzi'enser-Abtei Ma-
rien statt im Westerwald der hochwürdigste Abt
Kon r ad Kolb, geboren zu Friesenhofen in Würt-
te 111berg am 29 April 1852. Mit 18 Jahren legte er
im Kloster Mehrerau die Ordensgelübd'e ab; 1874 wurde
er zum' Priester geweiht. Nach einer ersten Tätige
keit im Kloster Mehrerau kam er als Beichtiger in
die schweizerischen Cisterzicns'erinnenklöster von Wurms-
bach und Eschenbach, wo er ein gesegnetes Andenken
hinterlassen hat. Am 25. August 1898 wurde er zum
Abt von Marienstatt erwählt, als Nachfolger des zum.
Bischof von Limburg' erhobenen hochwürdigsten Herrn
Dominicus Willi, des ersten Abtes dieses 1888 wiledier-

hergestellten Klosters. Abt Konrad hat mit grossem Eifer
für sein Gotteshaus gewirkt, das durch seine Aushilfe
in der Seelsorge für weite Kreiste des nordwestlichen

"Deutschlands zum grossen Segen geworden ist.

Von weittragendem Einfluss in der ganzen katho-
lisch en W.elft war das Wirken des am 24. Juni zu

Valkenburg verstorbenen P. August Lehm-
k u h 1 aus der Gesellschaft Jesu. In einem unscheinbaren
Aeussern barg sich ein grosser Geisft und mit einem
staunenswerten Wissen auf theologischem und sozial-

politischem Gebiete verband sich kindliche Frömmig-
lcei't und eine bis an Aengstlichkeit gehendle Gewis-
senhaftigkeit. Er war geboren am 23. September 1834

zu Hagen in Westfalen. 1853 trat er zu Münster in das

Noviziat der Gesellschaft Jesu. Am 20. August 1862

spendete ihm Bischof Konrad Martin von Paderborn
die Priesterweihe. Die ersten 20 Jahre seines Prie-
s'terlebens wirkte P. Lehmkuhl als Professor dter Mo-
ral'theologie an der innern Ordensschule, erst zu Maria-

L
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Laach und seit der Jesuitenvertreibung im Jahre 1872

zu DittonHall bei Manchester in England. Das dortige
Kli'ma griff aber seine Gesundheit so an, dass er zu
Anfang der 80er Jahre sein Lehramt aufgeben musste,
um fortan ausschliesslich als Schriftsteller sich zu be-
tätigen. Als solcher war er nun ausserordentlich bucht-
!bar. Gewissennassen als Ergebnis und Fortsetzung
seiner Lehrtätigkeit erschienen seine grössere Theol'ogia
moralis, das Compendium theologiae moralis und die
Casus Conscieutiae. Die Theologia moralis ist 1910

in der elften Auflage erschienen; schon die ersten

neun Auflagen umfassten 30,000 Exemplare. Aus der

ganzen Welt wurde P. Lehmkuhl in schwierigen Go;-

wissensfällen zu Räte gezogen. Er entschied klar und

sicher; erst nachträglich stellten sich Bedenklichk'eiten
bei ihin ein. Seit 1875 war P. Lehmkuhl ständiger
und fleissiger Mitarbeiter der „Stimmen aus Maria,
Laach". Seine ersten Artikel lagen auf dem kirchen-
rechtlichen Gebiete und orientierten besonders in den

Fragen des Staatskirchenrechtes. Dann traten bald die
sozialpolitischen Fragen in den Vordergrund. Von 1885

bis 1892 war P. Lehmkuhl Teilnehmer an den sozial-
polit. Konferenzen, welche mit dem Narben der Union de

Fribourg unter dem Protektorat des Kardinals Mermillod
jeweilen zu Freiburg stattfanden und die Lösung der

grossen sozialen Probleme auf kathol. und internat.
Boden anstrebten. Ausser zahlreichen Abhandlungen
in der genannten Zeitschrift aus den Jahren 1882 bis
1896 haben wir einige selbständige Schriften über „Ar-
beitsvertrag und Streik", „Die soziale Not und der kirch-
lich'e Einfl'uss"; „Die soziale Frage und die staatliche
Gewalt", über „Internationale^ Regelung d'er sozialen;
Frage." P. Lehmkuhl schrieb auch für Seelsorger
einen Kommentar zum bürgerlichen Gesetzbuch des! deub
sehen Reiches. In den zahlreichen Rezensionen erwies
er sich als kompetenter Beurteiler dogmatischen, as,-

zeti,sehen und juristischen Inhaltes. Schon vor seiner
Priesterweihe hätte er einen „Herz-Jesu-Monat" ver-
öffentlicht; im Jahre 1900 machte er das - „Herz des

göttlichen Menschenfreundes" aufs neue zum Gegen--
stand s'einer Betrachtung. Auch die „Göttliche Vorse--

h'ung" und „Das Gottesbrot" bildeten den Gegenstand
von zwei selbständigen ascetischen Schriften. Aussten-
dem befasste er sich mit der Neu - Herausgabe äb
terer asçetischer Literatur von Ludwig de Ponte, Ar:-
visenet, Kardinal Bona, Blosius. Viel wirkte P. Lehm-
lcuhl durch persönlichen Verkehr mit hervorragend|en
katholischen Männern in- und ausserhalb Deutschlands.
So verband ihn besondere Freundschaft mit Ludwig
Windthorst, auf dessen Ansuchen er auch die deub
sehen Katholikentage fleissig besuchte. Abler endlich
war auch diese unverwüstlich scheinende Arbeitskraft
erschöpft; er ging hinüber zu seinem göttlichen M'eister,
dem er auf Erden mit unwandelbarer Treue gedient
hatte.

Auch aus unserm Schwei zerk 1er us sind seit
der letzten Totentafel wieder einige Todesfälle zu nennen.
Da begegnet uns zuerst der H Hr. Albert Ob err
holz er, von Goldingen im Kanton St. Gallen, Doktor
der Theologie und päpstlicher Ehrenkämm eher, der am

19. Juni bei einem vorübergehendien Aufenthalt in
Imlmensee den "Folgen einies schweren innern Leidens

erlag. Oberholzer war ein Mann von grosser Begabung,
gediegenem Wissen und glühendiem Eifer für die Ehre
des Herrn und das Heil der Seeljen. Er war geboren
am 19. Dezember 1848. Von seinen Studien wiSs|en

wir nur, dass er sie 1872 in Rom am) Collegium Gen-

rnanicum durch die Promotion zum Doktor der Theo-

logie abschloss. Als Jesuitenschüler waren ihm die er-:

sten Jahre der pastoreilen Tätigkeit in djen Pfarreien,
seines Heimatkantons verschlossen; daher war er erst

Hofkaplan bei der Familie des Herzogs von Parma
auf Schloss W;artegg, dann im Kanton Thurgau Pfarr-
Verweser in Tänikon und Pfarrer 'in der grossen
Pfarrei Tobel. Durch die Anerkennung seinler Wahl
als Pfarrer in Uznach im Jahre 1885 wurde jenes
Verbot faktisch ausser Kurs gesetzt. Vier Jahre

später ging Pfarrer Oberholzer, gerufen durch steinie

geistlichen Vorgesetzten, auf die Pfarrtei Wald-
kirch, 1898 nach Mels, 1903 nach Schmerikon. Dort
schloss er sein Wirken als Seelsorger ab. UCberaH

hatte er durch vorzügliche Verwaltung des Predigt-
amtes, durch hingebende Fürsorge für Arme und Kränkle
und Eifer für die Zierde des Hauses Gottes sich das beste

Andenken gesichert. Eine Reihe von Jahr,en war Prä,-

lat Oberholzer nun im Lehrfach' tätig als' Professor der

Theologie für die Kleriker des- St. Gallusstiftfes zu Bre-

genz, in dem die alte Abtei Beinwil,-Mariastein ausser
den Grenzen des Schweizerlandfes eine Heimstätte ge-

funden hatte. Zufolge seiner wissenschaftlichen Tuch.-

tigkeit und seines anregenden Geistes war er ein vor-

züglicher Professor, seine Hörer fessfelnd durch treff-

liehe Anordnung des Stoffes und schöne Sprache.
1914 berief ihn Bischof Robertus von St. Gallen

zur geistlichen Leitung der Schwestern im Kloster

Berg Sion und in 'dieser Stellung harrte er trotz

schwerer und stets zunehmender Körp'erl'eiden aus,

bis zum Pfingstdiienstag dieses Jahres 1918. Da

fühlte er, dass es nicht mehr gehen wollte. Eine be-

gonn'ene Kur schien einigen Erfolg zu versprechen,
deswegen sah sich der Hingeschiedtene noch wenige

Tage nach einer etwas leichtern Tätigkeit um; denm

ganz ohne Arbeit zu sein, schien ihm zu schwer. Gott

der Herr wollte es' anders: er war mit steinern! Diener

"zufrieden und rief ihn nach kurzem Todeskampf in

die ewige Heimat. Als er in der Frühe d,es' 19. Juni

betmerkte, dass, sein Ende herannahte, traf er selbst

in grösster Ruhe noch alle Anordnungen für sein

Begräbnis und nahm mündlich und schriftlich Abschied

von seinen Lieben, und betetfe klar und fest alle Sterbe-

gebete und verschied i,m Lehnstuhl sitzjend in den Ar-

inten seines Freundes, des HHrn. Kaplan Dudlfe.

Dr. F. S.

Zu Or son mens! im Kanton Freiburg, ging
18. Juni der HHr. Pfarrer Théophile Jos. Ro"

main F a Icon net ,in die ewige Heimat hinüber,

Er war gebürtig von Vu is tern ens,-en-Ogoz, und geboren

im Jahre 1865. Seine Studien hatte er in Fr'eiburg

gemacht und dort im Jahre 1891 die Priesterwei^

empfangen. Interessant ist, dass von 19 Schülern seihe'"
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Klasste 15 sich dem Priesterstande weihten. Theophil
Folconn'et war ein ausgezeichneter Priester, der in sei-
n'en verschiedenen Wirkungskreisen schnell und dau-
ernd behebt wurde. Längere Jahne arbeitete er als Vi,-
kar und dann als Lehrer der Sekundärschule in Esta-

vayer am See, dann zehn Jahre als Pfarrer in
Pont - la - Vill'e, einige Zeit als Pfarrer in Charmey
und erst seit etwa drei Jahren in Orsonnens, wo er
im verhältnismässig geringen Alter von 53 Jahren nach
schwerem Leiden seine irdische Laufbahn abschloss.

In Wollten (Aargau) starb am 21. Juni, am 50.

Jahrestag seiner Priesterweihte, der HHr. Pfarresignat
Peter Witdi, im hohen Alter von 82 Jahren, wahr-
haftig ein Priester nach dem Herzen 'Gottes, der das!

ora et labora auf's segensreichste als einstiger Pfarrer
Von Allsehjwil und späterer langjähriger Pfarrer von'
Rh'einfelden zu verbinden wusste und namentlich auf
cfem dornenvollen Arbeitsfelde Rhteinfelden zur Zeit des''

Kulturkampfes durch sein unablässiges, stilles Wirken
unsterbliche Verdienste sich erworbfen hat. Von Rhein-
t'elden aus, wo der Verstorbene durch die ebenso be*
sebeidene und fromme, als auch überaus' reiche Fa-
milite Haeselin mächtige finanzielle Unterstützung fand,
pastorierte HHr. Wildi auch die damals ganz verlassene
katholische Bevölkerung von Kaiseraugst während 15

Jahren ohne irgend welche materi|ell.e Entschädigung.
Aluf dem Gange, dem Rheine entlang, nach ditesteh

s'elbstgeschaffenen Filiale war es auch, wo d!e,r Yen*
ewigte bei schneidender Winterkälte für die ganze
übrige Lebenszeit ein schweres Gehörleiden sich zju-

zog, das ihn vlor einigen Jahren dazu bewog, auf
die lieb gewordene Pfarrei Rhteinfelden zlu verzichten
lind in seiner Heimatgemeinde Wollten als Frühmesser
ziu wirken, in stiller und wahrhaft erbaulicher Weise
sich auf d'en unabwendbaren Tod vorzubereiten.

An dem feierlichen Trauergottesdijenste, a'm Feste
des hl. Johannes des Täufers ehrten über 30 Amts*
hrüdter das Andenken des lieben Verstorbenen und
sprach H|Hr. Pfarrer Hohler von Muri, des Verstor-i
btenen geistlicher Sohn in schlichter aber ergreifender
Weise Worte goldener Wahrheit.

R. 1. P.

Rezensionen.
Belletristisches.

Peter Dörfler: Dämmerstunden. Frei-
bürg, Herder.

Mit seiner Erzählung: „Als Mutter noch
lebte" hatte sich Pe,ter Dörfler "mit einem Schlage einen
ersten Platz unter den deutschen Erzähltem gesichert.

In seinen „Dämmerstunden" — einer Summ-
hing kleinerer Erzählungen — gibt er wieder Gutes!
und Allerbestes. aus seiner reichen deutschen Dichter-
seele. Man denkt oft an Pfarrer Herzog von Ballwil,
wenn man durch Peter Dörflers Herrlichkeiten schreitet.
Und doch ist es wieder etwla's ganz anderes'. Peter Dorf-
lers Kunst ist weicher, zarter, vielleicht etwäs \veniger
volkstümlich, aber dafür zivilisierter '— wenn das Fremd-
Wort hier gestattet ist —, auch pädagogisch vorsieh-
hger als die des alten Balbelers.

Peter Dörflers Bücher gehören in alle unsere Volks-
bibliotheken hinein L. R.

Peter Dörfler: Erwachte S t c i n e. Kcmp-
ten. Köscl.

Peter Dörfler wäre kein echter Deutscher, wenn
der Krieg mit all seinen Schauern nicht auch seine
Seele ergriffen hätte, und er wäre kein echter Dich-
ter, wenn er aus diesem Erleben heraus seinem Volke
nicht auch etwas Gutes, etwäs Tröstendes und etwas
Ermutigendes zu sagen hätte. So hat denn auch Peter
Dörfler ein Kriegsbuch geschrieben. Nicht ein waffen-
lärmendes Hurra-Buch, sondern ein Trostbuch für die
daheim. Er lässt einfach die Steine reden, die Steine^
die von den Kriegsschrecken früherer Jahrhunderte er-
zählen, wo der Feind im eigenen Lande war, Steine,
„die rot sind von Blut und schwarz vom Brande deut-
scher Heimstätten". Was er so Vernimmt ausi der Hun-
nenzeit, aus der Schwedenzeit und .aus der Franzosen-
zeit, das taucht er inj seine reiche Phantasie, das tauft
er mit seinem warmejn deutschen Gemiüte — und so
wird ein liebes Trostbuch daraus. Für den Deutschen
ein Trostbuch — für alle andern ein Buch reiner
und grosser Poes i.e. L. R.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Examefl pro Z/ztro/Yo.
Die Prüfungen sämtlicher Theologiestudierenden

aus dem Bistum Basel, die nächsten Herbst in den
Ordinandenkurs einzutreten gedenken, um im Verlaufe
»des nächsten Jahres die hl. Weihen zu empfangen,;
finden am Dienstag den 16. Juli und den folgenden
Tagen im Priesterseminar zu Luzern statt. Die Kan-
didaten haben sich bis spätestens Donnerstag den 11.

Juli beim hochwürdigen bischöflichen Kommissar, Dr.
Frz. Segesser, Stiftspropst, anzumelden und ihre Aus-
weise über vollständige theologische Studiten (inklusive
Maturitätszeugnis) einzusenden. Die Prüfung, schriftlich
und mündlich, erstreckt sich auf Dogmatik einschliess-
lieh Apologetik, Moral, Exegetik, Kirchenrecht, Kirchen-
geschichte und Pastoral.

So loth urn, den 1. Juli 1918.

DZe Ater/A/ZZc/ze /G«z/eZ.

TVoZa pro C/ero.
Der hochwürdigen Geistlichkeit wird die Nota pro

Clero vom 17. Mai 1918 in Kirchenzeitung Nr. 21 vom;
24. Mai abhin in Erinnerung gebracht mit dem Bei,-

fügen, dass /tetA/rc Dispensgesuche das Datum der
kirchlichen Trauung beizufügen ist, andernfalls können
wir nicht wissen, ob dem Gesuche entsprochen werden!
kann, oder ob es. nach Rom weiterzuleben ist.

Sol'othurn, den 1. Juli 1918.

DA DtecZzo/ZZc/ze /(zzwzAZ.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Zeihen Fr. 16.

2. Für den Peterspfennig: Zeihen Fr. 10, Menznau 53.70,
Hohenrain 35.

3. Für die Sklaven mission: Meggen Fr. 2 (Nachtrag).
4. Für das Seminar: Buix Fr. 37.

Gilt als Quittung.
S o 1 o t h u r n den 1. Juli 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.



â2Ô

"

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne « : 24 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro. Zeile

Fsi bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Twsemterc- vlwiaArae spätestens Diens^ap worsens.

Kurer & in Wil, Kanton
St. Gallen

Casein nnstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Ge-

' fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Die unterzeichneten Wachskerzenfabrikanten haben
in Anbetracht der gesteigerten Rohmaterialienpreise,

der erhöhten Arbeitslöhne und der verteuerten
Lebensweise bis auf weiteres folgende

inimalpreise
vereinbart :

1. Bienenwachskerzen, gar. rein, weiss
2. Bienenwachskerzen, gar. rein, gelb
3. Weisse lit. Wachskerzen, 55o/q Wachs
4. Qelbe lit. Wachskerzen, 55o/<, Wachs

Fr. 11.— per Kg.
Fr. 10.- „ „
Fr. 10.— „ „Fr. 9.— „ „

Die Preise verstehen sich netto Kassa, ohne Sconto, franko ord.
Fracht Bahnstation.

Der Zeitverhältnisse wegen wird dieses Jahr die sonst
übliche Geschäftsreise unterbleiben.

Wir bitten Sie um gefl. Kenntnisnahme und versichern Sie unserer
vollkommenen Hochachtung :

Brogle's Söhne, Sisseln.

J. Hongier, Altstätten.
Metzler & Cie., Gossau.

Emil Schnyder, Einsiedeln.

Moritz Herzog, Sursee.

H. Lienert-Kälin. Einsiedeln.

Wwe. Müller-Schneider,
Altstätten.

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst— Gegründet 1883

empfehlen steh zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
in olider und stilgerechter Ausführung zu vorteilhaften Pr3 .sen

Bestelngrerlohtsto Stickerei- und Zelchnungeatellers.
Reiche Auswahl eigener Paramentenetoffe

in vorzttgUoher Qualität (Schweizer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration alter Paramente.
Ferner alle kirohLGefäase. Metallgeräte, Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Teppiche etc. etc.

Offerten, Kataloge und AnaichteendU- gen auf Wunach zu Diensten-

ist zu haben bei

RÄBER & Cie., Luzern

Sautier & Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen eich für alle ina Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

liefern billigst
Räber & Gie.

Pfarrgüter zu pachten gesucht
mit Scheune und Stall von kath. Eisenbahner ohne
Kinder, mit lebenslänglicher, schöner Pension. Die
Landwirtschaft würde für den Pfarrer betrieben
und ihm noch alle Monate Fr. 90 bis 100 verabfolgt,
während die Frau unentgeltlich den Haushalt und
Garten musterhaft besorgen würde. Schöner Haus-
rat würde mitgebracht und auf Wunsch zur Ver-
fügung gestellt. Es würde auch Messmerdienst

besorgt. Eintritt nach Uebereipkunft. 050
Offerten unter Chiffre A. O. an die Expedition des Blattes.

Opferstocke
sind in versch. Ausführung vorrätig

Tabernakel
Kassaschränke

feuer- und diebsicher erstellt.

L. Meyer-Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN

Gefl. genau auf Firma achten.

Collis Ruck»
«î- ßoldfcbrmed
Cufern Babnbofftraße 10

empfiehlt sein best eingericbt. Atelier.
Uebernabme von neuen kirchlichen

Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, Uergoiden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung

Zu verkaufen:
I gemaltes

Kirchenfenster
darstellend : Die 3 Weisen
aus dem Morgenlande".

Grösse: 109X246.
Offerten an Gebr. Giesbrecht,

Glasmalerei, Bern.
Infolge Wegzug des bisherigen

Prinzipals ins Ausland
wünscht Pfarrköchin

Stelle
Eintritt nach Belieben. Z. M.

Slandesgebelbüdter
BOS P. Hittbros ZürAer,'KitrÄ:

Kinderglütfc!

JagendglüÄf
Das iÄe Ebeglütöl

HimmelsglOtftl
Efcerlc, Kâlin a 'Cie., Elnsledeln..

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Neuestes offizielles
Verzeichnis d. kath.
Welt- und Ordens-
: : Geistlichkeit : :

der ganzen Schweiz.
Zu beziehen :

Buch- il. KunstdruGkerei Union

Solothurn.

P- Coelestin Muff's 0. S. B. 1

Bücher I
| ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben ;
| und bischöflichS.Empfehlungen ;

j Zu Gott, mein Kind! j
j I. Bändchen: „ ;
: Für Anfänger undt Erstbeichtende :
| II. Bändchen: »

s Fur Firmlinge und Ersikommunikahten :
| Hinaus ins Leben j
: Mit ins Leben :

Der Mann im Leben
: Die Hausfrau nach Gottes j
i ' Herzen :
f • Licht und Kraft |
| zur Himmels-Wanderschaft j
| Heilandsquellen |I Die hl. Sühnungsmesse :
• Katechesen fiirdie vierobern Klassen |

der Volksschule — Î Bände :
| Vorwärts, aufwärts |»•»»••«••I} Durch alle Buchhandlungen *

Talar-Cingula
grosse Auswahl i
Seide, von Fr. 2.8'

per Stüc

IBirette,-
~9

grosse Auswahl in Wolle und j
j Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.— ]

per Stück.
in Merinos u. I

Tuch von Fr.
*2.60 anliefert |

Anton Achermann,
S ti f t s s a kri s t a n Luzern


	

